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Bereits die Eröffnung des 24. Workshop-
Kongresses Politische Psychologie, der vom
19.-22. Mai 2005 an der Universität Kreta in
Rethymno stattfand, bot einen direkten in-
haltlichen Einstieg in das Tagungsthema „My-
then - Geschichte - Medien“ 1. Eingangs wur-
de nämlich das Grußwort des Staatspräsi-
denten der Republik Griechenland, Karolos
Papoulias, dessen Biographie eng mit dem
Zweiten Weltkrieg verknüpft ist, verlesen: Pa-
poulias hatte sich als Vierzehnjähriger der Wi-
derstandsbewegung angeschlossen und sich
aktiv am Partisanenkampf gegen die deut-
sche Besatzung beteiligt. Wie jüngere Debat-
ten und im Verlauf des Kongresses eine Viel-
zahl der Beiträge der etwa 200 Teilnehme-
rInnen (u.a. aus Deutschland, Griechenland,
Österreich, England, Frankreich und Polen)
zeigten, ist dieser Krieg keineswegs ‚histori-
siert’, sondern weiterhin Gegenstand histori-
scher, politischer und psychischer Formatio-
nen.

Veranstalter waren die Sektion Politische
Psychologie im Berufsverband Deutscher
Psychologen (BDP) und die Walter-Jacobsen-
Gesellschaft e.V. in Zusammenarbeit mit der
Redaktion der Zeitschrift für Politische Psy-
chologie (ZfPP) 2. Gleichzeitig war der dies-
jährige Workshop-Kongress die Erste Grie-
chische Konferenz Politischer Psychologie, zu
der das Institut für Psychologie an der Uni-
versität Kreta, vertreten durch Georgios Ga-
lanis, Lehrstuhlinhaber am Institut, eingela-
den hatte. Dies geschah mit dem Ziel der

Gründung einer griechischen Sektion Politi-
sche Psychologie. Damit der Hoffnung nach
gelungener interkultureller Kommunikation
auch in organisatorischer Hinsicht entspro-
chen wurde, wählten die Veranstalter eine Mi-
schung aus gemeinsamen Foren und Sektio-
nen in englischer, deutscher, griechischer und
französischer Sprache.

Thematisch-inhaltlicher und interdiszipli-
närer Ausgangspunkt war folgendes: Mythen
sind eine internationale politische Macht. Sie
schüren Ängste und Vorurteile und bedienen
psychodynamische Abwehrhaltungen. Kom-
plexe Geschehnisse, aber auch Machtgefälle,
werden auf das reduziert, was ein Massenpu-
blikum von ihnen glauben soll. Mythen ent-
werfen, stützen oder zerstören so das Men-
schenbild in einer Gesellschaft. Als Mythen
des Alltags überziehen sie uns mit einem Netz
der Normalität.

Wie unterscheiden wir dann aber My-
thos und Erinnerung, Illusion und Ein-
sicht? Was gerät in unwahre Zusammenhän-
ge: Zusammenhänge von Vergessen, Routine,
Markt, Konformität oder Hollywood-Drama?
Verschlingt ein Strudel ununterscheidbarer
Gleich-Gültigkeit jede Art soziokultureller
Auseinandersetzung, Reflexion und Verstän-
digung? Die Antwort der Mythen im Sin-
ne von Konflikt und Verunsicherung birgt
Gefahren und Versuchungen: Fundamentalis-
mus jeder Richtung, Ausgrenzung und Dis-
kriminierung, Technisierung personaler und
interkultureller Begegnungen, Individualisie-
rung gesellschaftlichen Leides, aufgezwunge-
ne Identitäten.

Vermeintliche Wahrheiten - entlarvte My-
then?

Gleichzeitig aber besitzen Mythen - so
mahnte Gerhard Krebs (Hamburg) in seinen
dem Abstractband der Veranstaltung voran-
gestellten Thesen - eine geradezu existentielle
Bedeutung: „Wenn demnach die Teilnehmer

1 Vgl. für das dreisprachige Tagungsprogramm:
http://www.soc.uoc.gr/psycho/conference/
sowie http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de
/termine/id=3962&sort=datum&order=down
&search=mythen+medienythen+medien

2 Für weitere Informationen siehe das von den Veran-
stalterInnen entwickelte „Portal Politische Psycholo-
gie“: http://www.politische-psychologie.de sowie die
Homepage der Sektion Politische Psychologie im BDP:
www.bdp-politische.de
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des Kongresses sich eifrig darum bemühen
werden, vermeintliche ‚Wahrheiten’ als My-
then zu entlarven und dadurch ’per ratio’ zu
liquidieren, sollten sie nicht versäumen, über
sinnvollen Ersatz nachzudenken - der nicht
nur ein anderer, dem Aufklärer genehmerer
Mythos ist. . . . Wer etwas einreißt, sollte auch
für den notwendigen Ersatz die Sorge zu tra-
gen haben und sich der Pflicht stellen, sei-
ne Alternativvorschläge zu legitimieren. Wes-
sen Rationalität oder wessen Mythologie ent-
scheidet darüber, welche Mythen bekämpft
werden sollen? Alle Mythen? Das hieße, den
Menschen den seelischen Boden zu entziehen.
Eine grundsätzliche Legitimationsdiskussion
erscheint mir unentbehrlich.”

Nicht zuletzt deshalb sollte auch nach den
Konflikten hinter den Mythen gefragt wer-
den. Gesucht werden sollte nach psychologi-
schen und pädagogischen Interventionen, die
einen anderen Zugang öffnen: Wie können
Psychologie, Psychotherapie und Sozialwis-
senschaft ein produktives Verhältnis zu My-
then gewinnen? Welche Einsichten haben wir,
welche Forschungsmethoden sind aussagefä-
hig, welche Strategien sind aussichtsreich?

Nationalismus, Antisemitismus und die
Aktualisierung von Vorurteilen

Die Priorität dieser Fragen wurde nicht zu-
letzt dadurch unterstrichen, dass es zum Auf-
takt des Kongresses um Mythen als histo-
risch und gegenwärtig zerstörerische Kraft
ging: In ihrem Eröffnungsvortrag „Nationa-
lism and Myths of Antisemitism“ stellten
Wolfgang Frindte und Dorit Wammetsberger
(Jena) zum einen die historische Kontinuität
judenfeindlicher Stereotype und zum anderen
neue Facetten des modernen Antisemitismus
dar. Der moderne Antisemitismus liefert ge-
genüber vorangegangenen Formen der Aus-
grenzung keine Aussagen über die Existenz
der Juden, keine Aussagen über die jüdische
Geschichte, keine Aussagen über die jüdische
Religion: „Der moderne Antisemitismus ge-
hört zu jenen Mythen, mit denen die Mythen-
macher ihre eigene soziale Identität zu kon-
struieren und zu stabilisieren versuchen.”

Zwei weitere Vorträge hatten ebenso
„neue“ Antisemitismen zum Thema. Andreas
Zick (Wuppertal) identifizierte unter dem
Titel „Traditional Myths and their Transfor-
mation“ auf der Basis der Ergebnisse einer

schriftlichen Befragung („Group-Focused
Enmity in Germany“, n = 2.700) einen „trans-
formed anti-semitism“, der sich u.a. in der
Kritik an der Politik des Staates Israel zeige
und sich dadurch aktualisiere. Was in der
öffentlichen Debatte und speziell in der
Möllemann-Affäre bislang eher vermutet
wurde, konnte Zick mit Daten eindrucksvoll
unterlegen: Wer den Staat Israel kritisiert,
neigt auch dazu, traditionellen antisemi-
tischen Mythen zuzustimmen, etwa zur
Finanzmacht von Juden. Dieser Antise-
mitismus zieht sich - so Zick - durch alle
politischen Lager.

Ebenfalls Ergebnisse aus dem o.g. Projekt
interpretierte Beate Küpper (Bielefeld) an-
hand von Thesen der sozialen Dominanztheo-
rie (SDT) in ihrem Beitrag „Prejudicial Myths
and Dominance - A Theoretical Perspective
and Empirical Test of Group-Focused Enmi-
ty“ gegenüber stellte. Aus der Perspektive der
SDT wird angenommen, dass Menschen mit
hohem Status - die ‚Leistungsträger’ der Ge-
sellschaft - Mythen nutzen und unterstützen,
um soziale Hierarchien und ihre Überlegen-
heit zu legitimieren. Dem gegenüber beton-
te Küpper aber, dass dominierende Gruppen
wie Westdeutsche, Männer oder höher Gebil-
dete weniger vorurteilsbeladen seien als do-
minierte Gruppen wie Ostdeutsche, Frauen
und gering Gebildete. Soziale Desintegration
wäre insofern als Erklärung für Mythen so-
zialdarwinistischer Provenienz relevanter an-
zusehen als die Dominanzorientierung. Leo-
nidas Makris (London) lenkte passend da-
zu im Anschluss die Aufmerksamkeit auf die
Produktion von Diskursen. Makris präsen-
tierte in seinem Beitrag zur „British Press (end
of the 20th century): The Myth of Diversity
and the Proximity to Polarisation“ Ergebnisse
einer linguistischen Diskursanalyse britischer
Zeitungen der 1990er Jahre, die vor allem eine
Depolitisierung der Inhalte und Skandalisie-
rung der Sprache anzeigten. Diese Entwick-
lungen seien eine Folge der Konzentration
von Besitzstrukturen sowie der Kommerzia-
lisierung durch Anzeigen und Werbung so-
wohl in der Qualitäts- also auch der Populär-
presse.

Mythen und Psychoanalyse
Unter dem Titel „Nationalistische Mythen-

bildung und ideologische Umwertung der
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Religion“ nahm Thanos Lipowatz (Athen)
Mythen psychoanalytisch (vor allem mit J. La-
can) unter die Lupe. Lipowatz betonte die ge-
meinsamen Wurzeln von Religiosität und Na-
tionalismus - beide besäßen das gleiche Po-
tential an Begeisterung, Fanatismus, Gewalt
und Mobilisierung. Die Wiederkehr der na-
tionalistischen und religiösen Gegensätze in
Osteuropa heute, so Lipowatz, sei ein „Er-
gebnis der immanenten Widersprüche der
Globalisierung sowie der spätmodernen Kri-
se der Identitäten und Werte.” Das Problem-
feld Mythos und Nation stand auch im Zen-
trum der Beiträge von Hans Lempert (Hanno-
ver) „Zum psychoanalytischen Konzept der
nationalen Identifizierung am Beispiel Grie-
chenland“, Anja Zückmantel (Göttingen) „Is-
rael. Territorialer Mythos, kollektive Erinne-
rung und politische Handlungsoptionen“ so-
wie in dem medienwissenschaftlichen Beitrag
von Carsten Hennig (Braunschweig) „Kriegs-
Projektionen: Der Mythos der Nation und die
Aufarbeitung kollektiver Traumata im ame-
rikanischen Kino“, der Filmsequenzen nach
dem 11. September 2001 analysierte.

Neben der ‚Großüberschrift’ Mythos und
Nation wurden auch die kulturelle Funk-
tion und die Psychodynamik spezifischerer
Mythen diskutiert: So stellte etwa Christi-
ne Kirchhoff (Bremen) zunächst den Ödipus-
komplex vor. Bei Freud meinte er die Ge-
schichte des sich immer wieder abspielenden
Konflikt des Kindes während der genitalen
Phase, das sich in ein Elternteil verliebt und
das andere vernichten möchte. Kirchhoff ver-
trat die Position, dass das Geschlecht des El-
ternteils, in das sich das Kind verliebt, an-
fangs keine Rolle spielt, da Kinder noch gar
nicht in der Lage seien, die Geschlechter ge-
nau zu unterscheiden und das eigene Ge-
schlecht zu definieren. Wenn das Kind erken-
ne, dass es ‚unzulänglich’ ist und nur ein Ge-
schlecht hat, erlebt es dies als narzisstische
Kränkung, wobei Männlichkeit narzisstisch
überhöht, Weiblichkeit hingegen abgewertet
wird. Warum das so ist, erläuterte Kirchhoff
mit dem Konzept der Nachträglichkeit: Psy-
choanalyse funktioniert immer nur nachträg-
lich aus der Erinnerung der Patienten. Die
Entdeckung des Kindes, dass es endlich und
‚fehlerhaft’ ist, wird als Spaltung und Krän-
kung erlebt. Jedoch erst im Nachhinein in-

terpretieren Jugendliche das Geschlecht als
Ursache für alle erlebten Kränkungen. Vor
diesem Hintergrund stelle sich die Frage, ob
es sich bei postmodernen Lebensentwürfen
von queer bis transgender, die neue Verarbei-
tungsmöglichkeiten des Konfliktstoffes Ge-
schlecht anbieten, um eine Ent- oder Remy-
thologisierung des Ödipuskomplexes hande-
le.

„Verbösung“, Handys und Trommeln für
den Erfolg - Spielarten ‚neuer’ Mythen

Deutlich war also geworden, dass My-
then marginalisieren, normalisieren, anleiten,
suggerieren, verbildlichen. Aber wie wird
eigentlich ausgeschlossenes, unerwünschtes,
nicht-normales Verhalten thematisiert? Ina
Schmied-Knittel (Freiburg) analysierte in ih-
rem Beitrag „Satanismus als (Neo-)Mythos -
gesellschaftliche Diskurse über okkulte Ge-
fahren“ einen Diskurs der „Verbösung“, der
kaum Anbindung an die real vorfindbare Pra-
xis des Satanismus zeige. Satanismus werde
als „dunkle Seite des Menschen“ medial ver-
mittelt; verwirrte Zeugen, Expertenzirkel und
suggerierte Ritualmorde bis hin zu Kanniba-
lismus produzieren den Ausschluss. So könne
das Satanismus-Thema mit allen möglichen
Ängsten aufgeladen werden, schließlich be-
stehe die Gefahr des Satanismus nach den Ex-
perten eben darin, dass man nichts über ihn
wisse. Offen blieb, welche Bedürfnisse damit
im einzelnen befriedigt werden.

Dies war gleich im Anschluss Thema bei
Gerhard Mayer (Freiburg), der „Die Figur des
Schamanen als modernen Mythos“ vorstell-
te. Mayer präsentierte Facetten des Schama-
nen in modernen Gesellschaften: heilende Fä-
higkeiten und alte Stammesmythen kommen
heute auch in der Business-Welt zum Einsatz
(„Trommeln für den Erfolg“). Askese wird
heute auch von Stadt-Schamanen betrieben,
die als „urban primitives“ durch die Häuser-
schluchten ziehen. Schließlich begegnen uns
Schamanen als DJs in der Raverszene. Dahin-
ter - so Mayer - stecken Bedürfnisse, die in
unserer Gesellschaft keinen Platz, in der Figur
des Schamanen jedoch eine Projektionsfläche
finden.

Eine wichtige Orientierungsfunktion in
modernen Gesellschaften leistet die Werbung.
Gerald Steinhardt (Wien) analysierte in sei-
nem Beitrag die symbolische Bedeutung des
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Mobiltelefons anhand von Werbebotschaf-
ten in Zeitschriften als Mythen der Spätmo-
derne. Die vorgeblich instrumentelle Bedeu-
tung des Mobiltelefons (Telefonieren!) gehe
in dieser Werbung vollständig verloren. Viel-
mehr würden bestimmte Gefühlsangebote ge-
macht: Das Mobiltelefon wird zur Wunsch-
erfüllungsmaschine, zum ständigen Begleiter,
auch Lebenspartner, es offeriert Selbstbestä-
tigung. Es erlaubt das „Switchen“ zwischen
bisher getrennten Welten, permanentes Mul-
titasking zwischen Privatleben und Arbeits-
platz wird zum erwünschten Verhalten. Im
Gegensatz zu unübersichtlichen und unsiche-
ren sozialen Beziehungen werde das Mobil-
telefon zum zuverlässigen Begleiter stilisiert,
das immer ‚für einen’ da ist.

Zwei Methoden-Workshops komplettierten
den Kongress. Ein Werkzeug zur methodi-
schen Dechiffrierung medial vermittelter In-
formation stellte Lars Gerhold (Kassel) unter
dem Titel „Qualitative Filmanalyse mit At-
las.ti: Ästhetische Dimensionen & methodi-
scher Ansatz“ vor. Mit Hilfe der Datenanaly-
sesoftware Atlas.ti kann die Kodierungs- und
Interpretationsarbeit systematisch dokumen-
tiert und somit nachvollziehbarer werden.
Abschließend ging es mithilfe von Gerhards
Kleinings Entdeckungsmethodologie bei Jens
Hüttmann (Wittenberg) um „Mythen in den
Sozialwissenschaften“. Gemeinsam mit den
TeilnehmerInnen wurden Interviews inter-
pretiert, die Hüttmann mit professionellen
ZeithistorikerInnen über ihre wissenschaft-
liche Praxis durchführt. Dabei interessierte
Hüttmann, wie sich die Akteure und das
Untersuchungsobjekt wechselseitig beeinflus-
sen: Inwiefern erweisen sich Bezüge auf ‚Ob-
jektivität’, ‚historische Vernunft’ und ‚Profes-
sionalität’ als Flucht aus der jeweiligen Per-
spektive, wenn die jeweiligen Wissenschaft-
lerInnen ihre Alltagspraxis etwa als perma-
nenten Konflikt oder gar als „Kampf“ (ge-
gen andere WissenschaftlerInnen, gegen die
Verwaltung, gegen die Studierenden etc.) be-
schreiben?

Fazit
Das Thema „Mythen - Geschichte - Me-

dien“ traf auf große interdisziplinäre Reso-
nanz, so dass der 24. Workshop-Kongress ein
ergiebiges Forum gleichermaßen für Psycho-
logInnen, PsychoanalytikerInnen, Poltikwis-

senschaftlerInnen, SoziologInnen, Literatur-
wissenschaftlerInnen, HistorikerInnen und
MedienwissenschaftlerInnen sein konnte. Ein
‚verbindliches’ Mythos-Konzept gibt es jeden-
falls nicht, wie aus der Vielfalt der Beiträge
deutlich wurde. Unabhängig davon, ob dies
überhaupt wünschenswert wäre, stellt sich
ebenso die Frage nach einem ‚Ersatz’ - es sei
denn, wir wollen einfach ‚neuen’ Mythen auf-
sitzen. Weitere „Legitimationsdiskussionen“
(G. Krebs, s.o.) sind unentbehrlich.

Tagungsbericht Mythen - Geschichte - Medien.
Historische, politische und psychische Formatio-
nen. 24. Workshop-Kongress Politische Psycholo-
gie. 19.05.2005 - 22.05.2005, Rethymno / Uni-
versität Kreta, in: H-Soz-Kult 14.07.2005.
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